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ba, murmelte er, (Suer 5ßaten!inb läfjt (Sud) grüben uub (Surf) fagcn, c§ fei
grieb im Sanb. Sa ift ba§ Salgfafe gum geugnis bcr SBaprpeit.

'

Saê ipfanb toar il)m entfallen im Kampfe mit beut Untier. Sarum mar
er nodjmalo gurüdgeleprt. SarüBer luaren il)m bie SBunben, bie er mit Sioo§
gugeftopft I)attc, aufgebrobpen.

Sie Sterbenbe Betaftete baë Salgfaf;. Sa leudptete e» in iprem Snttitg
feiig auf. ©ott fei San!; fliifterte fie, griebe, griebe!

Sie ftirBt opne Sadftmapt, rief ber Sigrift.
oic feiert eê broBen, I)aurf)te ber Pfarrer. tüfft (Sure Stutter nod) ein=

mal, raunte er bem Sacptmäcpter gu, uub bann maept (Sud) Bereit, bon (Suerm
Sopne Sbfrfgicb gu nehmen. gpt Bringt bem grieben ein fcpmereê Opfer.

(Sic legten ben Surfepen fad)t auf ben Sobcn. grauen trmfepen ipnr bie
Sbunbett. Scr Satcr legte fid) neben il)m nieber unb fat) il)in in bie brebpem
ben Stugen.

2öie lieblid) finb auf ben Sergen bie güffe ber Soten, bie ben grieben
berütnbigen, raunte ber Pfarrer. Sa berfagte ipm bie Stimme. (Sr Igatte
ben SuBen mit ben trotzigen Blauen Singen lieb gehabt. Scr Sobeêïampf Be=

gann. Ser Sater piett feinen SoI)n umfd)Iungen. Seriucilen füllte fid) bie
Stube mit Scannern unb grauen. Ser Mampf mar nicpt fdfmer. geigt mar
e3 auê. Sie SBeiBer fingen an gu meinen. Ser Pfarrer fnietc nieber. Sa
fepmiegen aiïe unb ïnieten gleicpfalR Sur bcr Sad)tmäcpter blieb au Der
Seite feiueê Sopneê liegen.

Ser Pfarrer I)ub an : ©pre fei ©ott in ber £ope —
©in Scpauer burd)Iief bie Serfammhmg. ©r patte mit lauter

Stimme gefprobpen. Ser Pfarrer felBft I)ielt entfeigt iune. ©r rnodgtc fid)
fürepten, bon neuem gu Beginnen, ©nblid) ful)r er fort. ©rfd)ütternb gleid)
bem ©lodengcläute, aber rein unb îlangboïï fdgaïïtc cê burd) bie Stube: —
unb griebe auf ©rben, unb ben SSenfbpcn ein SBoptgefallcn.

(änfpr Büßmafferpolyp; îtie %yîira.
Ston §. ©ilora, Hamburg.

®î® Mnibaricu ober Scffcltierc, nebft ben Sbpmäntmen bie nieberften
btelgeuigen Sierc, bie unter ben Stcereêbemopncrn burd) SIrtcnreicptum, gor^
menfeponpeit unb garbenprad)t perborragen (man ben!e nur an bie OuaI=
ten), paBen im Süptoaffer nur einen Vertreter: bie ippbra. Ser mit ber
tlemtoelt unferer Seen unb Seiepe meniger Sertraute barf bei biefem Samen
nicpt an baë bon ^crîuleê erlegte bielföpfige Ungetüm bcnïen, menn ber Sitfe
mafferpolpp and) narf) ipm getauft morben ift; beim unfere £pbra ift nur
mingig ïlcin unb pat überpaupt gar leinen eigentlicpen topf, fonbern nur ein
SSunbftüd. Sie narfjfolgenben Seofiacptungcn fallen aber bon gaplreiepcn
intereffanten SPaprncpmitngen Bericpten, bie man an ipr maepen ïann.
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da, murmelte er, Euer Patenkind läßt Euch grüßen und Euch sagen, es sei

Fried im Land. Da ist das Salzfaß zum Zeugnis der Wahrheit.
Das Pfand war ihn, entfallen im Kampfe mit den, Untier. Darum war

er nochmals zurückgekehrt. Darüber waren ihm die Wunden, die er mit Moos
zugestopft hatte, ausgebrochen.

Die Sterbende betastete das Salzfaß. Da leuchtete es in ihrem Antlitz
selig auf. Gott sei Dank; flüsterte sie, Friede, Friede!

Sie stirbt ohne Nachtmahl, rief der Sigrist.
Me feiert es droben, hauchte der Pfarrer. Küßt Eure Mutter noch ein-

mal, raunte er dem Nachtwächter zu, und dann -nacht Euch bereit, von Euerm
Sohne Abschied zu nehmen. Ihr bringt dein Frieden ein schweres Opfer.

Me legten den Burschen sacht auf den Boden. Frauen wuschen ihm die
Wunden. Der Vater legte sich neben ihn, nieder und sah ihn, in die brechen-
den Augen.

Wie lieblich sind auf den Bergen die Füße der Boten, die den Frieden
verkündigen, raunte der Pfarrer. Da versagte ihm die Stimme. Er hatte
den Buben mit den trotzigen blauen Augen lieb gehabt. Der Todeskampf be-

gann. Der Vater hielt seinen Sohn umschlungen. Derweilen füllte sich die
Mube mit Männern und Frauen. Der Kampf war nicht schwer. Jetzt war
es aus. Die Weiber fingen an zu weinen. Der Pfarrer kniete nieder. Da
schwiegen alle und knieten gleichfalls. Nur der Nachtwächter blieb au Der
Seite feines Sohnes liegen.

Der Pfarrer hub an: Ehre sei Gott in der Hohe —
Ein Schauer durchlief die Versammlung. Er hatte mit lauter

Stimme gesprochen. Der Pfarrer selbst hielt entsetzt innc. Er mochte sich

fürchten, von neuem zu beginnen. Endlich fuhr er fort. Erschütternd gleich
dem Glockengeläute, aber rein und klangvoll schallte es durch die Stube, —
und Friede auf Erden, und den Menschen ein Wohlgefallen.

Anfer Süßmasserpolyp: die Hydra.
Von H. Silora, Hamburg.

Die Knidarien oder Nesseltierc, nebst den Schwämmen die niedersten
vielzelligen Tiere, die unter den Meeresbewohncrn durch Artcnreichtum, For-
menschönheit „„^Farbenpracht hervorragen (man denke nur an die Qual-
len), haben im Süßwasser nur einen Vertreter, die Hydra. Der mit der
Kleinwelt unserer Seen und Teiche weniger Vertraute darf bei diesem Namen
nicht an das van Herkules erlegte vielköpfige Ungetüm denken, wenn der Süß-
Wasserpolyp auch nach ihn, getauft worden ist; denn unsere Hydra ist nur
winzig klein und hat überhaupt gar keinen eigentlichen Kopf, sondern nur ein
Mundstück. Die nachfolgenden Beobachtungen sollen aber van zahlreichen
interessanten Wahrnehmungen berichten, die man an ihr machen kann.
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©er Körper biefer einfadfftcit gönn ber gu bcit Htybtoutebufen getförem
bnt ißclßpen (griedj. „23ielfüge") iff fd)Iaud)förmig, beßnbar unb Befielt aus
glnei 3clffd)id)tcn, einerinneren (©ntoberm) unb einer äußeren (©Bobcrnt).
$Gorn um ben Mttnb I)at bie $t)öra 6—8 gangarme ober ©entaïeln, füllten iff
eine gußfdfeibe, mit ber fie fid) an irgenb einer Unterlage feftïfeften ïamt
(SIB6. 1). ©ie Sierc 'fönnen nidjt fdjtoimmen, fonbern Betnegen fid) !ried)cnb
fort; erfdfreeft, gießen fie Stumpf unb firme gang ïitrg gufammen. ©ine fette,

SIbb. 1. §i)bra.

lnot)Igenät)rte §l)bra bon 12,5 Millimeter fftumpfläitge unb 9 Millimeter
vinnlänge mißt uatf) ber buret) mecfjaitifdje Steigung erhielten größten Qufarm
ineitgiel)uiig nur nod) 3, Begitglid) 2,25 Millimeter. 93ei reid)iid)cm gutter
Bringen e§ eingelne Bi3 git 22—23 Millimeter 3tumpflänge unb 10 Milli=
meter Sinnlänge. Sdjlecfjt genährte Hßbren ftreden il)re Sinne bcrl)âltniê=
maßig biet länger, oft Bi§ gum ©Offelten il)rer 3tumpflänge auê. gn ber
äußeren 3eïïfd)id)t bed 3tnmpfeê unb Befonberê ber Sinuc finb Heine Sellen
eingebettet, bie Steffelïapfeln ßerborBringen (SIBB. 2). ©iefe finb für bie
Hfibra eine SBaffc gum Säten bon S&eutetieren unb eine toirïfamc ScBuütoeBr
gegen geinbe.

©elBft bie fonft nid)t feljr luäl)lcrifd)cn Mafropobeit ober glaggenfifctie
unferer Slquarien berfd)mäl)cn biefe ©djlaudfjtiere, bie ißrerfeitS jungen

3166. 2. ßörperfc^idjten bon £t)bra
(fcpematifcfj). a ©ntoberm, b @ftoberm,
c SîeffelgeHen mit Jîeffetfapfeln, d aus»

gefcpleuberte JJeffelfcrpfeln.

gifajen gcfäßrlid) toerben. ©ie große ober gemeine Sdjlammfdfneife (Limnâéa
stâgnalis) ift baê eingige Sicr, ba§ unter natürlid)en ißerßättniffcn qelegent=
ltd) 1 ober 2 Stüd frißt — aber aud) itidft mcl)r.

llnfere Hßbreu finb Stoitter, bereit ©icrergcugung an getbiffe gal)re§=
geiteu oeBunben gu fein fdfeint; in ber ©cfangenfdjaft gcîjt ißre gortpflangung
ungefdfledjtlid), burd) tnofpung, toäbrenb be§ gangen galjrcl bor fid).

Sltißer ber grauen ,Çt)bra (H. fusca ober grtsea) gibt c§ aud) grüne
(H. viridis), bie biefe gärBung ciitgelligcit SHgen (Qoodjlorellen) berban=
reit, bie fie in il)re Sellen aufgenommen ßaBen, unb bie ißnen (nad) ©ntg) biefe
©aftfreunbfdjaft burd) ©auerftoffergeugnng bergelten ((Spmbiofe). Man Ijat
fd)on oft berfud)t, H. fusca burd) Sllgenfütterung in H. viridis üBergufüßren,
um fo bie ©Ieidf£)eit Bcibcr gu Belneifcn, jebod) Bisper immer bcrgeBlid).

©ie I)aufitfäd)Iid)ftc 9M)rung ber Hpbra Beftcßt au§ SBorftentoürmem
unb .SlrcBM)en. SSoit ben Heilten Hüpferlingen (SpHopê) freffen fie fo
biete, loie in ifjrer SetBeSljofjIe überhaupt ^latg finben, unb ba§ finb nid)t
Wenige; fogar nad) ber (Sättigung fahren fie eine Seitfang fort, alle§ gu
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Der Körper dieser einfachsten Form der zu den Hpdromedusen gehören-
den Polypen (gricch. „Vielfüße") ist schlauchförmig, dehnbar und besteht aus
zwei Zellschichten, einer inneren (Entoderm) und einer äußeren (Ektodcrm).
Vorn um den Mnnd hat die Hydra 6-^8 Fangarme oder Tentakeln, hinten ist
eine Fußschcibe, mit der sie sich an irgend einer Unterlage festheften kann
lAbb. 1). Die Tiere können nicht schwimmen, sondern bewegen sich kriechend
fort; erschreckt, ziehen sie Rumpf und Arme ganz kurz zusammen. Eine fette,

Abb. 1. Hydra.

Wohlgenährte^Hydra von 12,5 Millimeter Rumpflänge und 9 Millimeter
<lrmlänge miht nach der durch mechanische Reizung erzielten größten Zusam-
menznchung nur noch 5, bezüglich 2,25 Millimeter. Bei reichlichem Futter
bringen es einzelne bis zu 22—25 Millimeter Rumpflänge und 19 Milli-
Nieter Armlängc. Schlecht genährte Hydren strecken ihre Arme Verhältnis-
spaßig viel länger, oft bis zum Doppelten ihrer Rumpflänge aus. In der
äußeren Zellfchicht des Rumpfes und besonders der Arme find kleine Zellen
eingebettet, die Nesselkapfeln hervorbringen (Abb. 2). Diese sind für die
Hydra eine Waffe zum Töten von Bentetieren und eine wirksame Schubwchr
gegen Feinde.

Selbst die sonst nicht sehr wählerischen Makropoden oder Flaggenfischc
unserer Aquarien verschmähen diese Schlauchticrc, die ihrerseits

'
jungen

Abb. 2. Körperschichten von Hydra
(schematisch), -r Entoderm, b Ektoderm,
e Nesselzellen mit Nesselkapseln, <t aus-

geschleuderte Nesselkapseln.

FPchcu gefährlich werden. Die große oder gemeine Schlammschnecke (Illrnnâáu
àAirà) ist das einzige Tier, das unter natürlichen Verhältnissen gelegent-
lny 1 oder 2 Stück frißt — aber auch nicht mehr.

Unsere Hydren sind Zwitter, deren Eiercrzcugung an gewisse Jahres-
zeiten gebunden zu sein scheint; in der Gefangenschaft geht ihre Fortpflanzung
ungeschlechtlich, durch Knospung, während des ganzen Jahres vor sich.

Außer der grauen Hydra (H. lasen oder Zrlssn) gibt es auch grüne
(II. virtclis), die diese Färbung einzelligen Algen (Zoochlorellen) verdan-
ken, die sie in ihre Zellen aufgenommen haben, und die ihnen (nach Enh) diese
Gastfreundschaft durch Sauerstoffcrzcugung vergelten (Symbiose). Man hat
schon oft versucht, II. lasen durch Algenfütterung in II. rllrlllw überzuführen,
um so die Gleichheit beider zu beweisen, jedoch bisher immer vergeblich.

Die hauptsächlichste Nahrung der Hydra besteht aus Borstenwürmern
und Krebschen. Von den kleinen Hüpferlingen (Zyklops) fressen sie so
vlele, wie in ihrer Leibcshöhle überhaupt Platz finden, und das sind nicht
wenige; sogar nach der Sättigung fahren sie eine Zeitlang fort, alles zu
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motben, tnag fie ertoifdjcu tonnen, laffen aber bann ilote Dftfet fatten. ©rft
inenn nacE) einet biertet 6ig einet ftalben (Stunbe bag 33erbauungggefd)äft fo=

toeit gebieten ift, baft bet gntjalt bet Seibegftöftte fid) gu betflüffigen Beginnt,

flöten bie giere getoöftnlid) auf, Sente gu mad)en; bon ba an big gum 3lug=

freien bet unbetbaulicfteit Dîefte ftalten fie bie fÇattgatme turg gufammenge=

gogen unb finb bann Baum in bct Sage, botBeiftteifenbe Seutetiere gu er=

fäffen. gd) fat) einmal, toie eine £ftbta einen bet fattengelaffenen, I)crum=

liegenben StreBgtababcr flötet toiebet ftetanftolte unb fraft. 2tud) fünft finb

fie nid)t loäftlctifd) unb laffen ficf) oft, aBet nidjt immer, mit toten 28affer=

SIBB. 3. ©in gannarm ber §i)bra:
a Sorften etneë £iipferlinß§.

floften füttern — toenn man eg fo einritztet, baft bct iftncn gugebadite Siffen
einen öftrer gangarme berüftrt. ©ine aïtibe gangbetocgung nad) einem oftnc

Setüfttung borbeifcfttoimmenben gier tonnte id) nie bcmcrfcn.
®ie f>ftbten treffen fogat gleifcft. £irfetorngrofte, einige Stinuten an

ber Suft getrocfnete gleifcftftüdcften Bleiben infolge öftrer gettigteit an ber

(Sftifte eineg taftenftaareg tlebcn unb tonnen fo ben ^olftben bargeBoten

toetben, bie fie Beteitoittig betfd)Iingen.
llngefal)t 10 Big 12 Stunben nad) ber Safttunggaufnaftme jfteten bie

giere bie unbetbaulidjen Sefte aug, bie bon einet SItt bünnet, gäftet, fatb=

lofer Sîembtan gu einem längliiften Älumften bereinigt finb. Unter bem

SKiïtofïoft fieftt man barin nod) bie ioautftelette ber bergeftrten Subetfuftct,
bann bereingette, lebftaft otangegelb gefärbte gtopfen, bie fid) in ben lebenbcn

®tebgd)en gutoeilen maffenftaft borfinben, aufterbem bereingette Seffelfaftfeln
ber tpftbren. ®iejenigen ^olftpen, bie rote £üftfetlinge gefreffen ftaben, fmb

biet lebhafter rötlicftbraungran gefärbt, al§ foldfte, bie farblofe Sfttloftg ober

Sîufcfteltrebgcften berffteifen.
Seim güttern mit SBaffetflöften (Dâphnia) Bemerfte id), baft eine gang

tieine tjoftbra einen groften SBafferfloft, ben fie unmögtid) freffen tonnte, an

ben Sorften beg Suberfufteg mit einem 3Ctm feffftielt. ®et ©efangene

fträuBte fid) fteftig, unb id) unterftüftte feine Sefreiunggberfud)e, oftnc vftn

logbetommen gu tonnen, Scftlieftlicft ftolte icfi iftit unter ©etoaltantoenbung

mittelg beg £ebetg aug bem SBaffet unb fat) nun mit (Staunen, baft bie

^t)bra nod) immer an feinem Suberfuft fting; fie ftatte lieber öftren <Sift=

punît atg bie Seute berlaffen. ®iefe Seobacfttung lentte meine 3Iufmertfam=
teit auf bie gtage, toie benn eigcnttid) biefe ^olftften öftre Seute feftftalten?
SBenn mau bie Seutetiere an ben gangarmen, bie fie Berütjrt ftaben, fötmlid)
ïleben bleiben fieftt, tonnte man faft bermuten, baft bie £ftbten einen ®Ieb=

ftoff abfonberten, bod) fdjeint bieg Bei näfterer Setraditung taum ber galt gu

fein.
geft feft te nun einen mittelgroften ^otftften in ein Scftäld)en bolt Staffer

unb gab einige Hüpferlinge ftinein. 9Jtit bem QeiftoBjettib a.3 tonnte id) bie

Hftbra bequem beobaeftten unb fd)neïï ffiggieren (3IBB. 4), loag bom greftatt
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morden, was sie erwischen können, lassen aber dann ihre Opfer fallen.^ Erst

wenn nach einer viertel bis einer halben Stunde das Verdauungsgeschäst so-

weit gediehen ist, daß der Inhalt der Leibeshöhle sich zu verflüssigen beginnt,

hören die Tiere gewöhnlich auf, Beute zu machen; von da an bis zum Aus-
speien der unverdaulichen Reste halten sie die Fangarme kurz zusammenge-

zogen und sind dann kaum in der Lage, vorbcistreifendc Beutetiere zu er-

fassen. Ich sah einmal, wie eine Hydra einen der fallengelassenen, herum-

liegenden Krebskadaver später wieder heranholte und fraß. Auch sonst sind

sie nicht wählerisch und lassen sich oft, aber nicht immer, mit toten Wasser-

Abb. 3. Ein Fan^arm der Hydra:
k Borsten emes Hüpferlings.

flöhen füttern — wenn man es so einrichtet, daß der ihnen zugedachte Bissen

einen ihrer Fangarme berührt. Eine aktive Fangbewegung nach eurem ohne

Berührung vorbeischwimmenden Tier konnte ich nie bemerken.

Die Hydren fressen sogar Fleisch. Hirsekorngroßc, einige Minuten an
der Luft getrocknete Fleischstückchen bleiben infolge ihrer Fettigkeit an der

Spitze eines Katzenhaares kleben und können so den Polypen dargeboten

werden, die sie bereitwillig verschlingen.
Ungefähr 10 bis 12 Stunden nach der Nahrungsaufnahmestperen die

Tiere die unverdaulichen Reste ans, die von einer Art dünner, zäher, sarb-

loser Membran zu einein länglichen Klumpen vereinigt sind. Unter dein

Mikroskop sieht man darin noch die Hautskelette der verzehrten Ruderfüßer,
dann vereinzelte, lebhaft orangegelb gefärbte Tropfen, die sich in den lebenden

Krebschen zuweilen massenhaft vorfinden, außerdem vereinzelte Nesselkapseln

der Hydren. Diejenigen Polypen, die rote Hüpferlinge gefressen haben, sind

viel lebhafter rötlichbraungran gefärbt, als solche, die farblose Zyklops oder

Muschelkrebschen verspeisen.
^

Beim Füttern mit Wasserflöhen (Uápluà) bemerkte ich, dap eure ganz

kleine Hydra einen großen Wasserfloh, den sie unmöglich fressen konnte, an

den Borsten des Ruderfußes mit einem Arm festhielt. Der Gefangene

sträubte sich heftig, und ich unterstützte seine Befreiungsversuchc, ohne rhn

losbekommen zu können. Schließlich holte ich ihn unter Gewaltanwendung

mittels des Hebers aus dem Wasser und sah nun mit Staunen, daß die

Hydra noch immer an seinem Rudersuß hing; sie hatte lieber ihren Sitz-

Punkt als die Beute verlassen. Diese Beobachtung lenkte meine Aufmerksam-
keit auf die Frage, wie denn eigentlich diese Polypen ihre Beute festhalten?
Wenn man die Beutetiere an den Fangarmen, die sie berührt haben, förmlich
kleben bleiben sieht, könnte man fast vermuten, daß die Hydren einen Kleb-

stoff absonderten, doch scheint dies bei näherer Betrachtung kaum der Fall zu

sein.
Ich setzte nun einen mittelgroßen Polypen in ein Schälchen voll Wasser

und gab einige Hüpferlinge hinein. Mit dem Zeißobjektiv U8 konnte ich die

Hydra bequem beobachten und schnell skizzieren (Abb. 4), was vom Freßakt



gu fcpen toar. S)amt [teilte id) ein Seiijobjefiib 4 auf eines bor eben tum ber
fppbra gefangenen ®rebgtierd)en ein — nnö empfing nun bie Slnttoort auf
meine oben aufgetoorfene Stage.

®ie gangatme ber fppbren finb bon (§rl)öl)imgen bebedt, in beten 30tit=
telpunïten fid) bie reifen Sceffeifapfeln befinben, um bie eine 2Cngaï)I Heinerer
®apfeln gruppiert finb. Qiept fid) ber gangarm gnfammen, bann biibeu jene
©ri)öl)ungen quer gut Slrmlänggaipfe ftepenbe, bicpt aneinanbergeprefjtc
SBiilfte. äßirb ein fßolppenfangarm bittd) ein borüberfdjtoimmenbeg Stier gc=
ftreift, fo giept er fid) an ber berührten ©teile gufammen unb Hemmt Stor»
ften, tpaare ober fonft geeignete Unebenheiten beg Siereg gtoifcben ben burrii
bie gufammengichung gebilbeten öuertoülften feft (Sfbb. 3).

kleinere Seutctiere tocrben burdj SSiegung beg Hrmeg fofort gut SJhntb»
Öffnung geführt, größere mit mehreren Sinnen feftgehalten unb mit Steffel»
ïapfelri bombarbiert, big fie bereit ©ift erliegen, gm gnnern ber Steffel»
ïapfcln befinbet fid) ein langgefiretfter, hohler gortfap, ber fpiralig aufgerollte
Steffelfaben, ber beim SIbfd)ie§en ber ®apfel eine SIrt SbecCeldfjen fprengt unb
fid) gerabeftrerft. gm Körper beg SSeutetierg bricht bermutlid) bie ©pipe beg
Sceffelfabeng ab unb läfjt bie in ber ®apfel enthaltene giftige glüffigfeit aus»
treten, bie bag 24er lähmt unb in properer SJfengc tötet. Stiere, bie feine grö»

Stbb. 4. a iptjbra, einen Ipüpfer»
Itnçi frpftertb, b SBafferflöpe fref=
fenbe £>ybren, c Stegomyia-Sarben

freffenbe Çtibren.

c
peren Storften ober [paare hoben, fönnen bon ben Appbren überhaupt nicht
gefangen toerben, ingbefoitbere feine gnfuforien. Sie 9(bb. 4 unb 5 [teilen
bie SXrt unb SBeife bar, toie bie tppbra ocrfdjiebenartige Stoutetierdjen bergeprt.

Um feftguftetlen, ob unfer ©üfjtoafferpolpp gu ben natürlichen geinben
ber fdjlimmen SKücfenbrut gerechnet toerben fantt unb geeignet ift, ung in bem
fpftematifch gu führenben Kampfe gegen biefe gu unterftüfeen. tourbe auf fßer»
anlaffung beg Iperrn fßrofeffor ÜFtüpIeng bom gnftitut für ©djiffg» unb
Sropenfranfpeiten folgenber fßerfud) unternommen: gn ein ©lag tourben
150 fßolppen gefept. Sie meiften fanfen auf ben Stoben beg ©lafeg, too fie
fid) feftfepten; eine Heinere ïtngapl Stiere hing an ben Sßurgeln ber fd)toim=
menben SBafferlinfen. ©ttoag Sßaffer mit 150 Sarben unb puppen bon
Stegomyia tourbe hingupefdjiittet. ©inige ©ehtnben lang gab eg ein tolleg
Surdjeinanber — bie fKüdenlarben [türmten mit ihren fthlängelnben Sie»

toegungen aufgeregt burd) ben engen fftaum. Sann toar bie gange SOtücfen»
larbenfchar in gtoei ©ruppen gefonbert — bie eine unten, nape bem Stoben,
bie anbere oben, unterm SBafferfpiegel, in ber Stegion ber SBafferlinfen. gm
mittleren Staunt irrten nur gtoei ober brei Sarben unb fßuppen umher, bie
burd) gitfall ber Storiiljnmg ber Stolppenarme entgangen toaren — benn

zu sehen war. Dann stellte ich ein Leitzobjektiv 4 auf eines der eben von der
Hydra gefangenen Krebsticrchen ein — nnd empfing nun die Antwort auf
meine oben aufgeworfene Frage.

Die Fangarme der Hydren sind von Erhöhungen bedeckt, in deren Weit-
telpnnkten sich die reifen Nesselkapselu befinden, um' die eine Anzahl kleinerer
Kapseln gruppiert sind. Zieht sich der Fangarm zusammen, dann bilden jene
Erhöhungen quer zur Armlängsachse stehende, dicht aneinandergepresste
Wülste. Wird ein Polypcnfangarm durch ein vorüberschwiminendes Tier ge-
streift,^ so zieht er sich an der berührten Stelle zusammen und klemmt Bor-
sten, Haare oder sonst geeignete Unebenheiten des Tieres stoischen den durch
die Zusammenziehung gebildeten Querwülsten fest (Abb. ich.

Kleinere Beutetiere werden durch Biegung des Armes sofort zur Mund-
öfsnung geführt, größere mit mehreren Armen festgehalten und mit Nessel-
kapseln bombardiert, bis sie deren Gift erliegen. Im Innern der Nessel-
kapseln befindet sich ein langgestreckter, hohler Fortsatz, der spiralig aufgerollte
Ncsselfaden, der beim Abschießen der Kapsel eine Art Deckelchen sprengt und
sich geradestreckt. Im Körper des Beutetiers bricht vermutlich die Spitze des
Nesselfadens ab nnd läßt die in der Kapsel enthaltene giftige Flüssigkeit ans-
treten, die das Tier lähmt und in größerer Menge tötet. Tiere, die keine grö-

ßeren Borsten oder Haare haben, können von den Hydren überhaupt nicht
gefangen werden, insbesondere keine Infusorien. Die Abb. 4 und 6 stellen
die Art und Weise dar, wie die Hydra verschiedenartige Bcutetierchen verzehrt.

Um festzustellen, ob unser Süßwasserpolyp zu den natürlichen Feinden
der schlimmen Mückenbrut gerechnet werden kann und geeignet ist, uns in dem
systematisch zu führenden Kampfe gegen diese zu unterstüben, wurde auf Ver-
anlassung des Herrn Professor Mühlens vom Institut für Schiffs- und
Tropenkrankheiten folgender Versuch unternommen: In ein Glas wurden
150 Polypen gesetzt. Die meisten sanken auf den Boden des Glases, wo sie
sich festsetzten; eine kleinere Anzahl Tiere hing an den Wurzeln der schwim-
wenden Wasserlinsen. Etwas Wasser mit 150 Larven und Puppen von
LtsMinzüu. wurde hinzugeschüttet. Einige Sekunden lang gab es ein tolles
Durcheinander — die Mückenlarven stürmten mit ihren schlangelnden Be-
wegungen aufgeregt durch den engen Raum. Dann war die ganze Mücken-
larvenschar in zwei Gruppen gesondert — die eine unten, nahe dem Boden,
die andere oben, unterm Wasserspiegel, in der Region der Wasserlinsen. Im
mittleren Raum irrten nur zwei oder drei Larven und Puppen umher, die
durch Zufall der Berührung der Polypenarme entgangen waren — denn

Abb. 4. à Hydra, einen Hüpfer-
Irnfl fressend, b Wasserflöhe fres-
sende Hydren, e LtexoinM-Larven

fressende Hydren.

â d



90

menu cine Same einen gaitgarm Berührt, fil^t fie incift nucfj fdjoit feft. Sine
iüiinnte lang ging nod) ein Süden nnb gabeln burd) bic beiben Sd)id)ten
bunïler, don tpunberten bon gangarmen umftricfter SRüdenlarbenleiber,
bann loar bie SCrfieit getan: eS lebte in bem ©lafe nidjtS meßr, maS bent
SJtüdengefd)Ied)t angehörte, ©ann imtrben in einem Slquariunt bon 60 X 90
X 90 Centimeter 50 SOÎûdenlarben untergebracht. (Sie fanbett itt bem mit
Schlamm unb SBafferßflangen auSgeftatteten Vchälter genitgenb Nahrung.
Nad) einigen ©agen mürben 20 mittelgroße unb îleine ipßbren tjingugefügt,
teils frei, teils an SBafferlinfentourgeln fißenb. günf ©age fpäter fanb fid)
teilte lebenbe Stegomyia=Sarbe mehr bor; am 33obext beS NquariumS lagen
etma 30 tote. 3luSgefd)Iüpft tonnten bie übrigen nicht fein, benn id) hatte
baS Slquariunt auf baS Srfcf)einen bon Sßufbpen hin Übermacht.

ißrofeffor SNüIjlenS beabfidjtigt nunmehr, eine größere Éngaï)! Sßoltypen
iit einem müdenlarbenhaltigen ©umfiel auSgufeheit unb fo biefen Verfud)
iit großem NJaßftabe unter natürlichen Verhältniffen gu mieberhoten.

Sum gmed ber $jMhbengucf)t mürben berfud)Stoeife 10 tpßbren itt je
3 ©eile gerfd)nitten; bei bem betannten außerordentlichen NegenerationSber»
mögen biefer ©iere mar gu ermarten, baß bie ©eile gu normalen ißolhfen
heranmachfen mürben. gft bod) felbft ein ißolhbenrumpfftüd bon Ve 2Nili=
meter ©urdjnteffer nod) regenerationsfähig (nad) ißeebeS). Seiber fanb ich

infolge anbermeitiger 23efd)äftigung nicht genügend Seit 5um SBäffern unb
güttern ; fo mar baS SrgebniS tläglid): 15 tieine Sßolßfien. Später unter=
nat)m id) einen anberen Verfud), bon folgenben Srmägungen auSgehenb: ein
5ßotl)h frißt auf einmal baS ©oppelte ober ©reifadje feineS eigenen 23o=

lumenS. Sft nach 10 ober 12 Stunben bie Verbauung beenbet, finb bie un=
berbaulidjen Nefte auSgemorfcn, fo ift baS ©ier nicht etma für längere Seil
gefättigt; eS ftredt bielmehr begierig bic gattgarnte unb ift bereit, fid) aufS neue
mit gutter boHgupfropfen, unb fo fort. SBaS tut ba§ ©ier mit fo unber»
hältniSmäßig biel Nahrung? Sin gettfchmanghammel ober ein Vudelod)fe
feig in biefem galle einfach gett an. ®aS tann ber 5Polhh, menn über»
ifaußt, nur itt gang geringen ÜDÜengen. Sr fpeichert gmar itt feinen gellen
Neferbeftoffe auf, bie ihm geftatten, mehrere 2Bod)en lang gu hungern; im

Verhältnis gur aufgenommenen Nahrungsmenge ift eS aber lächerlich toenig.
Sein — fogufagen — perfönIid)eS 3Bad}Stum ift befchräntt; eine tptgma bon
23 ÜNiHimeter Numpflänge ift fdjon etmaS felteneS. SS mürbe alfo ein gang
unbegreifliches SNißberhältniS gmifdjen bem Slppetit einer tpßbra unb ihrer
©röße begehen, menn nicht ber Vorgang ber ^nofpung unS alleS ertlären
mürbe. Sin gnfuforiunt ober Aufgußtierchen teilt fid) in gmet ©eile, ebenfo
bic niebere SNetagocn (mehr unb bietgellige ©iere im ©egenfaß gu bett ein»
gelligen), gdj mar gur libergeugung gelangt, baß bie Vermehrung ber $h=
breit burd) ^nofpung in gerabent Verhältnis gu ber bon ihnen aufgenont»
menen Nahrungsmenge fteïjt. ^ebenfalls tann man bie ^nofpenbilbung
berhinbern ober beranlaffen, je nadjbem man feiten ober oft füttert.

2Iï>£>. 5. 3t)!top§freffenbe
in betfdjtebenen ©tellun«

pett toäfirenb ber 2'/s
©titnben bauernben

3JtaJ)tgeit.

wenn eine Larve einen Fangarm berührt, sitzt sie meist auch schon fest. Eine
Minute lang ging noch ein Zucken und Zappeln durch die beiden Schichten
dunkler, von Hunderten von Fangarmen umstrickter Mückenlarvenleiber,
dann war die Arbeit getan: es lebte in dem Glase nichts mehr, was dem
Mückengeschlecht angehörte. Dann wurden in einem Aquarium von 60 X 9(1

X 9(1 Zentimeter 59 Mückenlarven untergebracht. Sie fanden in dem mit
Schlamm und Wasserpflanzen ausgestatteten Behälter genügend Nahrung.
Nach einigen Tagen wurden 2(1 mittelgroße und kleine Hydren hinzugefügt,
teils frei, teils an Wasserlinsenwurzeln sitzend. Fünf Tage später fand sich
keine lebende LtsZam^in-Larve mehr vor; am Baden des Aquariums lagen
etwa 30 tote. Ausgeschlüpft konnten die übrigen nicht sein, denn ich hatte
das Aquariuni auf das Erscheinen von Puppen hin überwacht.

Professor Mühlcns beabsichtigt nunmehr, eine größere Anzahl Polypen
in einem mückenlarvcnhaltigen Tümpel auszusetzen und so diesen Versuch
in großem Maßstabe unter natürlichen Verhältnissen zu wiederholen.

Zum Zweck der Polypenzucht wurden versuchsweise 1(1 Hydren in je
3 Teile zerschnitten; bei dem bekannten außerordentlichen Regenerationsver-
mögen dieser Tiere war zu erwarten, daß die Teile zu normalen Polypen
heranwachsen würden. Ist doch selbst ein Polypenrumpfstück von sig Mili-
meter Durchmesser noch regenerationsfähig (nach Peebes). Leider fand ich

infolge anderweitiger Beschäftigung nicht genügend Zeit zum Wässern und
Füttern; so war das Ergebnis kläglich: 13 kleine Polypen. Später unter-
nahm ich einen anderen Versuch, von folgenden Erwägungen ausgehend: ein
Polyp frißt auf einmal das Doppelte oder Dreifache seines eigenen Vo-
lumens. Ist nach 10 oder 12 Stunden die Verdauung beendet, sind die un-
verdaulichen Reste ausgeworfen, so ist das Tier nicht etwa für längere Zeit
gesättigt; es streckt vielmehr begierig die Fangarme und ist bereit, sich aufs neue
mit Futter vollzupfropfen, und so fort. Was tut das Tier mit so unver-
hältnismäßig viel Nahrung? Ein Fettschwanzhammel oder ein Buckelochse
setzt in diesem Falle einfach Fett an. Das kann der Polyp, wenn über-
Haupt, nur in ganz geringen Mengen. Er speichert zwar in seinen Zellen
Reservestoffe auf, die ihm gestatten, mehrere Wochen lang zu hungern; im

Verhältnis zur aufgenommenen Nahrungsmenge ist es aber lächerlich wenig.
Sein — sozusagen — persönliches Wachstum ist beschränkt; eine Hydra von
23 Millimeter Rumpflänge ist schon etwas seltenes. Es würde also ein ganz
unbegreifliches Mißverhältnis zwischen dem Appetit einer Hydra und ihrer
Größe bestehen, wenn nicht der Vorgang der Knospung uns alles erklären
würde. Ein Infusorium oder Aufgußtierchen teilt sich in zwei Teile, ebenso
die niedere Metazoen (mehr und vielzellige Tiere im Gegensatz zu den ein-
zeitigen). Ich war zur Überzeugung gelangt, daß die Vermehrung der Hy-
dren durch Knospung in geradem Verhältnis zu der von ihnen aufgenom-
menen Nahrungsmenge steht. Jedenfalls kann man die Knospenbildung
verhindern oder veranlassen, je nachdem man selten oder oft füttert.

Abb. 5. Zhklopsfressende
in verschiedenen Stettun-

pen während der 2'/z
Stunden dauernden

Mahlzeit.



— 91 —

gd) Brachte 225 mittelmäßig ernährte Hßbren mit (54 tnofpen (162 opne
^nofpen, 62 mit je einer, unb 1 mit gtoei ®nofpen) gufammen unb feilte
fie nnt 29. Slpril in eine große ©laêfcpalc. 33iê gum 10. äJiai fütterte icß 9tnal
fepr reidjlidj mit Hüpferlingen. SIm 10. unb 11. (Rai feßte ic£) bie ^olppen
in eine nnberc ©tpale unb gäpltc fie Bei biefer ©elegenpeit. @ê toaren 1172
5ßoIppen mit 1044 ®nofpen (barunter 484 opne ®nofpen, 372 mit 1, 282 mit
2, 29 mit 3, unb 5 mit 4 Hltofpen). gpre gapl pat fief) in 10 ©agen ber=
funffaept, retpnet man bie tnofpen mit, berfieBenfacpt. ©djon bor ber Säß»
hing net id) auf 1000, benn im Sauf ber 10 Sage Batte ieber 5BoIt)p burcß=
fdjnittlidj 4 Stoofpen gcpaBt.

3d) )oünfd)tc nun minbeftenê 10,000 Hßbren aufgugiepen, baBei ergaben
ltd) jebod) gioet ©eptoierigfeiten. ©rftenê eine ©rfranfung ber Sßolppen, bie
m anfänglicßer 33erbidung ber gangarme unb SSerluft ber ffteffelfapfeln fiep
äußerte unb fcßließlicp gum 23erluft ber gangarme unb ©ob beê ©iereê füßrte.
©tefe tranfßeit tear nidßt anftedenb; eê Blieb gtoeifelpaft, ob fie burd) unge»
nugenbeê SBäffern ober burd) baê Oppb ber gintblecBernen 9ßäfferungäbor=
rteptung berurfaept tourbe; toat)rfd)einlid) burcp Beibeê. ©ann Beïam id) in
ben Betreffenben ©efd)äften, angeblich ber gapreêgeit toegen, feine Hüpfer»
linge metjr, fonbern nur nod) große SBafferflöpe. ©eßt man mit bem Hd6cr
Hüpferlinge in eine ©cpale bolt Hßbren, fo finb beren gangarme balb mit
treBêcpen Bebedt. gebe Befommt, foöict fie freffen ïann: große 10 Biê 12, bie
flehten toenigftenê ein ©tüd; audi ade Sltofpen Befommen ißt Steil (biefe
treffen rtämlicp felbftänbig, fobalb fie gangarme paBen). taum 5 b. H- ber
Hüpferlinge gepen berloren. ®ie großen SBafferflöpe aber toerben je bon
meßreren ipolppen gugleid) erfaßt, bie fid) ben SBiffen folange ftreitig utad)en,
Btê er gu Soben fällt, fo baß 60 biê 20 b. H- berloren gepen. ©ie Hälfte ber
5]Mt)pen pat nieptê Befommen, unb gerabe bie fleinften unb fdjtoäcpften paben
am toenigften Sluêficpt, ettoaê gu ertoifepen; e§ tut einem förmlicp leib, toenn
man fiept, toic ein gang fleineê, biinneê fßolppcpen fid) bergtoeifelt Bemüpt,
einen riefigen SBafferflop feftgupalten unb gu töten, ben c§ feiner ©röße
toegen bann niept berfcplingen fann (S1BB. 5). ®aê ©cplimmfte aber ift,
baß man bie toten, niept gefreffenen SBafferflöpe fofort entfernen muß, toeil
fie fonft baê SBaffer berberBen toürBen. ?litd) ftpeinen bie ©appnien niept
fepr naprpaft gu fein.
_

Um nodj einen SSerfucp mit ber gerfepneibmetpobe gu madjen, gerlegte
td) ettoa_200 Hßbren burcp einen fenfredjt gu ißrer Sângêadjfe geführten
@d)rtitt in je gtoei ©eile, ©ine ©tunbe fpäter feßte id) einige Hüpferlinge
in bie ©cpale mit ben gerfd)nittencn Hßbren — unb faß mit ©taunen, baß
bie topfftüde mit ben gangarmen fofort gu fangen unb gu freffen Begannen,
al§ ob nieptê gefcpepen toäre! SBic gept baê gu? ©lauê frpreiBt: „®aS ©fto»
plaêma tote baê ©ntoplaêma bort Hßbra Beftcpt auê einem SJiuêfelepitpel *),
beffen gafern glatt finb unb im erfteren lângê, im leßteren ringförmig am

9 ©pittielium nennt man baê iierifepe ©etoebe, baê bie freie Oberfläcpe ber
äußeren ©aut, ber (scpleimbäute, SDriifen u. f. Id. betleibet unb au§ btdjt gelagerten
Sellen beftept. gieglerê goolog'fc&eë SCeörterbuct) fapt baiüber: „Sei ben Äriibarien
(Jti ffeltteren) nimmt bie Sftuffulatur bon ben (Spttbelirn (Q£ftopla§ma unb (Snio*
plaêma) ilfren Uripruna, genöbnlitf) in ber SIrt, brß ©piitielge Den an iprer £>afiS
lange ïontraïttle gtbriHen (aufammengiepbare gafetn) enttoicfeln (®pitt|elmuêîel=
gelten)."
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Ich brachte 225 mittelmäßig ernährte Hydren mit 04 Knospen (102 ohne
Knospen, 02 mit je einer, und 1 mit zwei Knospen) zusammen und sehte
sie am 29. April in eine große Glasschalc. Bis zum 10. Mai siütterte ich 9mal
sehr reichlich mit Hüpferlingen. Am 10. und 11. Mai sehte ich die Polypen
in eine andere Schale und zählte sie bei dieser Gelegenheit. Es waren 1172
Polypen mit 1044 Knospen (darunter 484 ohne Knospen, 372 mit 1, 282 mit
2, 29 mit 3, und 5 mit 4 Knospen). Ihre Zahl hat sich in 10 Tagen der-
fünffachst rechnet man die Knospen mit, versiebenfacht. Schon vor der Zäh-
lung riet ich auf 1000, denn im Laus der 10 Tage hatte jeder Polyp durch-
schnittlich 4 Knospen gehabt.

Ich wünschte nun mindestens 10,000 Hydren aufzuziehen, dabei ergaben
pch jedoch zwei Schwierigkeiten. Erstens eine Erkrankung der Polypen, die
m anfänglicher Verdickung der Fangarme und Verlust der Nesselkapseln sich
äußerte und schließlich zum Verlust der Fangarme und Tod des Tieres führte.
Diese Krankheit war nicht ansteckend; es blieb zweifelhaft, ob sie durch unge-
nugendes Wässern oder durch das Oxyd der zinkblechernen Wässerungsvor-
richtung verursacht wurde; wahrscheinlich durch beides. Dann bekam ich in
den betreffenden Geschäften, angeblich der Jahreszeit wegen, keine Hüpfer-
linge mehr, sondern nur noch große Wasserflöhe. Setzt man mit dem Heber
Hüpferlinge in eine Schale voll Hydren, so sind deren Fangarme bach mit
Krebschen bedeckt. Jede bekommt, soviel fie fressen kann: große 10 bis 12, die
kleinen wenigstens ein Stück; auch alle Knospen bekommen ihr Teil (diese
fressen nämlich selbständig, sobald sie Fangarme haben). Kaum 6 v. H. der
Hüpferlinge gehen verloren. Die großen Wasserflöhe aber werden je von
mehreren Polypen zugleich erfaßt, die sich den Bissen solange streitig machen,
bis er zn Boden fällt, so daß 60 bis 20 v. H. verloren gehen. Die Hälfte der
Polypen hat nichts bekommen, und gerade die kleinsten und schwächsten haben
am wenigsten Aussicht, etwas zu erwischen; es tut einem förmlich leid, wenn
man sieht, wie ein ganz kleines, dünnes Polypchen sich verzweifelt bemüht,
einen riesigen Wasserfloh festzuhalten und zu töten, den es seiner Größe
wegen dann nicht verschlingen kann (Abb. 5). Das Schlimmste aber ist,
daß man die toten, nicht gefressenen Wasserflöhe sofort entfernen muß, weil
sie sonst das Wasser verderben würben. Auch scheinen die Daphnien nicht
sehr nahrhaft zu sein.

Um noch einen Versuch mit der Zerschneidmethode zu machen, zerlegte
sch etwa 200 Hydren durch einen senkrecht zu ihrer Längsachse geführten
Schnitt in je zwei Teile. Eine Stunde später sehte ich einige Hüpferlinge
in die Schale mit den zerschnittenen Hydren — und sah mit Staunen, daß
die Kopfstücke mit den Fangarmen sofort zu fangen und zu fressen begannen,
als ob nichts geschehen wäre! Wie geht das zu? Claus schreibt: „Das Ekto-
Plasma wie das Entoplasma von Hydra besteht aus einem Muskelepithel H,
dessen Fasern glatt sind und im ersteren längs, im letzteren ringförmig am

y Epithelium nennt man das tierische Gewebe, das die freie Oberfläche der
äußeren Haut, der Schleimhäute, Drusen u, f. w. bekleidet und aus dicht gelagerten
«ftlen besteht. Z-eglers zaolog sches Wörterbuch sagt darüber: „Bei den Kmdarien
(^c> sseltieren) nimmt die Muskulatur von den Ep'tbeli^n i Ektoplasma und Ento-
Plasma) ihren Uripruna, gen ähnlich in der Art, deß Epiihelzrllcn an ihrer Basis
lange kontraktile Fibrillen (zusammenziehbare Fasern) entwickeln (Epithelmuskel-
zelten)."
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Sßolppenleib Herlaufen." Stlfo beburfte eg für bie SSopfteile nur einer fräf=
tigen 3ufammengiel)ung ißrcr ber Sdjnitteile gunächftliegenben Sntaplagma=
2Jtug!elfibriHen, um bie SBunbe gu frfjlie^cn ; baß biefer 23erfd)Iuß bollfommen
genügt, um ben Sieren fofott ^reffen unb Verbauen gu geftatten, fdjcint be=

mertengtocrt. Stad) einigen Sagen Tratten and) bie Stumpfffüde gangarme
regeneriert unb fragen mit ben anberen um bie SBettc. Sä fdtjeint mir, baff
bie ißolppen fid) biet fc£)neCCer bermet)ten, tocnn man fie biird) reid)Iid)e giit=
tcrung gur Änofpenbilbung anregt, alg tocnn man fie gerfdjneibet. Slußerbent
müffte man bie gerfdjnittenen Siere eben fo oft füttern, toie bie unberührten
beim 2Jtäftunggberfat)ren, tocnn fie fid) nicht nur regenerieren, fonbern and)
möglidßt fdEjneü gu großen Sieren l)erantoac{)fen füllen, toag gu nencriidfem
Serfdjneiben nottoenbig toiire. Sg fdjeint aber praïtifcf) numiiglid), eine
größere Singahl gerfd)nittener ißolppen aufgugiehen, tocil bie Kleinheit ber
Stüde unb bereu freieg herumliegen bag SBäffern febjr erfd)toert. Sine
Schale mit ungerfdjnittenen Spolppcn hingegen ift Hon faulenbcn 9cat)rungg=
reftcit unb Sfïrementen leidet gu reinigen, ba bie ißolppen am ©lag feftfißen
unb fid) felbft bnrd) einen giemlid) träftigen SBafferftrab)I nid)t abläfen laffen.
(33 ei reichlicher Fütterung bleiben bie $nofpen folange an ben alten ißolppen,
big fie felbft faft ertoaçhfen finb. 9tad) ber Soglöfung heften fie fid) meift jo=

gleid) ang ©lag.) Sßäffert man nicht genügenb, fo treten ®ranïheitgerfd)ei=
nungen bei ben iJMppen auf, gu benen ich auch bag merïtoûrbige freitoiflige
llrnftülpen beg SSorbertörperg rechnen möchte; eg muff freilich gugegeben
toerben, baff bieg aud) bei gang normalen fleinen ißolppen nad) längerem
haften gu beobachten ift. gfdßtatoa fagt bariiber: „SBenn eine ®apl)nie am
borberen ober hinteren Snbe gcfafft tourbe, bann tourbe fie gleich berfd)Iudt,
toenn aber eine Heine ippbra eine groffe ®apl)nie an ber Seite faßte, behnte
fie ihren DJtitnb fo tocit alg nur möglich ; gelang eg ihr bann nicht, bag Sier
in bit £eibegböl)lc Ijercingugichen, fo erfolgte ein Qurüdtlappen Sftunb»

ranbcg unb eine teiltoeife llmftülpung beg Siereg." — „äöill eine Ippbra Statu
rung git fid) nehmen, bie fo groß ift, baß ihr ÏJiunb fid) über bag getoöl)nlid)e
SKaß augbehnen muß, fo ftülpt fie fid) um. Sine £>t)bra, bie fid) fo umgeftülpt
hat, lehrt fogleid) in ihre normale Sage gurücf."

Sch fütterte ïleine unb mittelgroße Sßolppen, bie 10 Sage gefaftet hatten,
mit großen ©aphnien. Siner bon ihnen hielt ben gefangenen Sôafferflof) frei
fdjtoebenb über [ich/ beßnte ben SJtunb toeit rtnb ïlappte einen Slugenblid ben
BDtunbranb gurüd. ©g faß ang toie eine SSorübung, um ben SJiurtb toieber
gefcßmeibig gu machen. gn bie normale Sage gurücfge!cl)rt, berfdjlang er bie
S)aphnie. Sin anbereg, feßr ïleineg Sier (4 fDti Iiimeter größte Stumpflänge)
patte eine SDaphnie bon 3 ÜDtillimeter Sänge unb 2 SWitlimeter Streite, nicht
mit einer ®ante, fonbern ungtoedmäßigertoeife mit einer Seitenfläche an ben
SOtunb gelegt unb troßbem, gleid) ben übrigen ipungerpolppen oßne bort)er=
geßenbeg Xlmftülpen, in 40 Minuten berfdjludt. ©iefeg ïurgbauernbe Ilm-

Stbb. 6. Jptjbra mit erlegten Sreb2=
tiercßen bor fidO-

Polypenleib verlaufen." Also bedürfte es für die Kopfteile nur einer traf-
tigen Zusammenziehung ihrer der Schnitteile zunächstliegenden Entaplasma-
Muskelfibrillen, um die Wunde zu schließen; daß dieser Verschluß vollkommen
genügt, um den Tieren sofort Fressen und Verdauen zu gestatten, scheint be-

merkenswert. Nach einigen Tagen hatten auch die Rumpfstücke Fangarme
regeneriert und fraßen mit den anderen um die Wette. Es scheint nur, daß
die Polypen sich viel schneller vermehren, wenn man sie durch reichliche Füt-
terung zur Knospcnbildung anregt, als wenn man sie zerschneidet. Außerdem
müßte man die zerschnittenen Tiere eben so oft füttern, wie die unberührten
beim Mästungsverfahren, wenn fie sich nicht nur regenerieren, sondern? auch

möglichst schnell zu großen Tieren heranwachsen sollen, was zu neuerlichen?
Zerschneiden notwendig wäre. Es scheint aber praktisch unmöglich, eine
größere Anzahl zerschnittener Polypen aufzuziehen, weil die Kleinheit der
Stücke und deren freies Herumliegen das Wässern sehr erschwert. Eine
Schale mit unzerschnittenen Polypen hingegen ist von faulenden Nahrungs-
resten und Exkrementen leicht zu reinigen, da die Polypen am Glas festsitze??

und sich selbst durch einen ziemlich kräftigen Wasserstrahl nicht ablöse?? lasse??.

(Bei reichlicher Fütterung bleiben die Knospen solange an den alten Polype??,
bis sie selbst fast erwachsen sind. Nach der Loslösung heften sie sich meist so-

gleich ans Glas.) Wässert man nicht genügend, so treten Krankheitserschei-
nungen bei den Polypen auf, zu denen ich auch das merkwürdige freiwillige
Umstülpen des Vorderkörpers rechne?? möchte; es muß freilich zugegeben
werden, daß dies auch bei ganz normalen kleine?? Polypen nach längerem
Fasten zu beobachten ist. Jschikawa sagt darüber? „Wen?? eine Daphnie an?
vorderen oder Hintere?? Ende gefaßt wurde, da???? wurde sie gleich verschluckt,
wem? aber eine kleine Hydra eine große Daphnie an der Seite faßte, dehnte
sie ihre?? Mund so weit als nur möglich; gelang es ihr dann nicht, das Tier
in die Leibeshöhle hereinzuziehen, so erfolgte ein Zurückklappen des Mund-

rundes und eine teilweise Umslülpung des Tieres." — „Will eine Hydra Nah-
rung zu sich nehmen, die so groß ist, daß ihr Mund sich über das gewöhnliche
Maß ausdehnen muß, so stülpt sie sich um. Eine Hydra, die sich so umgestülpt
hat, kehrt sogleich in ihre normale Lage zurück."

Ich fütterte kleine und mittelgroße Polypen, die 10 Tage gefastet hatte??,
mit großen Daphnien. Einer von ihnen hielt den gefangenen Wasserfloh frei
schwebend über sich, dehnte den Mund weit und klappte einen Augenblick de??

Mundrand zurück. Es sah aus wie eine Vorübung, um den Mund wieder
geschmeidig zu machen. In die normale Lage zurückgekehrt, verschlang er die
Daphnie. Ein anderes, sehr kleines Tier (4 Millimeter größte Rumpflänge)
hatte eine Daphnie von 3 Millimeter Länge und 2 Millimeter Breite nicht
mit einer Kante, sondern unzweckmäßigerweise mit einer Seitenfläche an de??

Mund gelegt und trotzdem, gleich den übrigen Hungerpolypen ohne vorher-
gehendes Umstülpen, in 40 Minuten verschluckt. Dieses kurzdauernde Um-

Abb. 6. Hydra mit erlegten Krebs-
tierchen vor sich.
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ftitlpcn gefunber ©icre nor bem ^reffen ift giemtid) feiten. 33iet öfter fielet

man einen Çpolppen inmitten ber mit Dtuberfüfjern Oottgepfropften Stadjbarn
fipcu, eine Spenge erlegter Hrebgcpett nor fid); eg finb gemifj berpättnigmapig
Heine SSiffen, aber bie Hpbra fript nidjt, fie toenbet it)rc @ntobermfd)id)t big

gu einem ©rittet ber Dtumpftäuge itacp aupen unb beitneilt fo ftunbenlang
(2lbb. (>)• ©ieg crfd)ien mir ftetg atg Sinterung großen Xtnbepageng; eg

fdjeiiteit gerabc biefc ißotppeu 31t fein, bie oft eingeben. 5ßon einer 31t engen
SKuttböffnung ïann überpanpt teilte Diebe fein (Slbb. 5 unb 6). Futoeilen
ftitlpcn fie einzelne ißotgpen and) um, lneil ipnen bag ^inauêbefôrbern ber
iBerbauunggrefte, bag fonft fcpnett unb tuüpelog non ftatten gcpt, @d))uierig=
feiten macpt; biefe ©ierc finb gloeifettog tränt.

©od) gurüct gum Qucptberfucp. Dead) 15 Fütterungen mit Hüpferlingen
fcpäpte id) bie QaI)I ber ißotppen auf 10,000 mit minbefteng ebenfoüielen
Hnofpen. Sit ad)t ftacpen ©tagfepaten non fc 20 Qentimeter ©urepmeffer
fapett fie auf beut SSobett uitb an bat SBänben bid)t aneinanbergebrängt. @ic
tourben in einem Sßiefengraben bei Sßoptborf auggefept; teiber trodnctc ber
©rabett einige ©age fpäter infolge ber großen Hupe faft gang aug. Sit einer
au* jettent ©rabett ftammenben ©djtammprobe fanben fid) nad) 14 ©agett
jal)treid}e Heine ißotppen. Ob im Sßiefengrabett ttod) jept genügenb Sküppeit
norbanbeit finb, um bie SRi'ufenbrut 31t nernid)ten, bleibt abgumarten.

puijjc Jjqgtenifcfje IMu&e au jttnfle fpfiUft.
©g tnerben niete Fabien gemadjt in ber Stuglegung be§ SBorteg ^»pgiexte»

93iatt nerftept unter biefem Ftoeig ber Hinber^tufgiepung oft gemiffe ©c=

bräudje, bie rationett erfdjeitten unb bie tut ©runbc genommen Öfterg fc£)äblid)
finb für fd)toäd)Iidje Körper, ©g ift übrigeng immer borteitpafter, eine 3Jte=

tpobe nidjt gu neratlgemeinent, menu eg fid) uttt bie inenfd)Iid)e Statur patt=
bett, bie fo berfepieben ift in ipren Sßerantagungen unb ipren iitbinibueHett
Hufjerititgcn. SSicte Sitütter Haben unberbeffertidje unb oft fepr berpctngrtig=
nolle FcHIcr begangen, inbetn fie aug 33üd)ern ppgienifdje Statfcptäge fepöpften
ttttb biefe anmanbten, opne 9SorfdE>rift beg Slrgteg, an Hinberit, betten er aerobe
bag ©egenteil berorbnet Hätte. SJtart pat fid) in bett tepten Sapren bon ber=

fdjiebencn ppgienifdjen „Sliobett" beeinftuffen taffen.
®ie Hncippfdje SSiobe, bie ©ngliftpe Sttobe, beibc Haben ©ixteê, unb Haben

eg bemiefen. SIbcr marunt ein ©pftern, bag man ättbern mup, je nadj bent

Snbinibuum, um bag eg fid) paubett, non einer SJtobc abpöngig utad)en? SJtan

pat 31t biet fatteg SÖSaffer angemenbet; unb menu and) bie ©ouçpe, bie man
jeben Stbenb bor beut Qubettegcpen ben Hinbern geben foltte, eine tobengmerte
I)Hgiertifd)e SJtapnapme ift, fo fotttc eg bod) bon bem Slrgte borgefdjrieben feilt,
ob fie tait, marrn, ober laumarnt genommen merben muf). ©ie nadten Füpe
unb 33eind)ett ber Hinber pabett aud) ipr ©uteg, fotnie fepr teidjte Hieiber unb
bag SBcgtaffen bon gubiet SBottmäfdjc. Stber alte biefe Steuerungen bürfett
nur mit ©rtaubnig beg Strgteg borgenommen merbett. SSicte Hinber leiben
an djtonifcper SSrondjitig, ©armtatarrp unb Slafenfcpmätpe, mag teicHt bcr=
miebett merben tonnte bttrd) ein menig SBotfid)t unb mepr SBerftiinbitig in ber
Sfnioettbntta.
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stülpen gesunder Tiere vor dem Fressen ist ziemlich selten. Nie! öfter sieht
man eineil Polypen inmitten der mit Ruderfüßern vollgepfropften Nachbarn
sitzen, eine Menge erlegter Krebschen vor sich; es sind gewiß verhältnismäßig
kleine Bissen, aber die Hydra frißt nicht, sie wendet ihre Entodermschicht bis
zu einem Drittel der Numpflänge nach außen und verweilt so stundenlang
«Abb. 0). Dies erschien mir stets als Äußerung großen Unbehagens; es

scheinen gerade diese Polypen zu sein, die oft eingehen. Von einer zu engen
Mnndöffnung kann überhaupt keine Rede sein (Abb. 5 und 6). Zuweilen
stülpen sie einzelne Polypen auch um, weil ihnen das Hinausbefördern der
Verdauungsreste, das fönst schnell und mühelos von statten geht, Schwierig-
leiten macht; diese Tiere sind zweifellos krank.

Doch zurück zum Zuchtversuch. Nach 15 Fütterungen mit Hüpferlingen
schätzte ich die Zahl der Polypen auf 10,000 mit mindestens ebensoviclen
Knospen. In acht flachen Glasschalcn von je 20 Zentimeter Durchmesser
saßen sie auf dein Boden und an den Wänden dicht aneinandergedrängt. Sie
wurden in einem Wiesengraben bei Wahldorf ausgesetzt; leider trocknete der
Graben einige Tage später infolge der großen Hitze fast ganz aus. In einer
aus jenem Graben stammenden Schlammprobe fanden sich nach Ick Tagen
zahlreiche kleine Polypen. Ob im Wiesengraben noch jetzt genügend Polypen
vorhanden find, um die Mückenbrnt zu vernichten, bleibt abzuwarten?.

Nützliche Hauswissenschaft.
Ktuige hygienische Winke an junge Wütter.

Es werden viele Fehler gemacht in der Auslegung des Wortes Hygiene.
Man versteht unter diesem Zweig der Kinder-Aufziehung oft gewisse Gc-
bräuche, die rationell erscheinen und die im Grunde genommen öfters schädlich
find für schwächliche Körper. Es ist übrigens immer vorteilhafter, eine Me-
thode nicht zu verallgemeinern, wenn es sich um die menschliche Natur hau-
delt, die so verschieden ist in ihren Veranlagungen und ihren individuellen
Äußerungen. Viele Mütter haben unverbesserliche und oft sehr Verhängnis-
volle Fehler begangen, indem sie aus Büchern hygienische Ratschläge schöpften
und diese anwandten, ohne Vorschrift des Arztes, an Kindern, denen er aerade
das Gegenteil verordnet hätte. Man hat sich in den letzten Jahren von vcr-
schiedenen hygienischen „Moden" beeinflussen lassen.

Die Kneippsche Mode, die Englische Mode, beide haben Gutes, und haben
es bewiesen. Aber warum ein System, das man ändern muß, je nach dem

Individuum, um das es sich handelt, von einer Mode abhängig machen? Man
hat zu viel kaltes Wasser angewendet; und wenn auch die Douche, die man
jede?? Abend vor dem Zubettegehen den Kinder?? geben sollte, eine lobenswerte
hygienische Maßnahme ist, so sollte es doch von dein Arzte vorgeschrieben sei??,

ob sie kalt, warm, oder lauwarm genommen werde?? muß. Die nackten Fiißv
und Beinchen der Kinder haben auch ihr Gutes, sowie sehr leichte Kleider und
das Weglassen von zuviel Wallwäschc. Aber alle diese Neuerungen dürfe??

nur mit Erlaubnis des Arztes vorgenommen werde??. Viele Kinder leiden
an chronischer Bronchitis, Darmkatarrh und Blasenschwäche, was leicht ver-
mieden werden könnte durch ein wenig Vorsicht und mehr Verständnis ii? der

Anwendung.
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